
¥ Die kritischen Anmerkun-
gen von Andreas Pili zur Aus-
stellung „Anohni – My Truth“
stießen ihrerseits auf Kritik.
Auf diese reagiert Andreas Pili
jetzt seinerseits mit einem wei-
teren Leserbrief.

Ganz sicher bin ich auf-
grund der Erregung nach

der Führung durch diese Aus-
stellung mit meinen Worten zu
harsch und nicht umsichtig
genug umgegangen. Die Ver-
antwortlichen sind dann oft die
erste Adresse des Unmuts. Ich
bedaure das. Der Begriff „per-
fide“ ist nicht angemessen.
„Unnahbar“ hätte es besser ge-
troffen.

Keinesfalls ist eine Diffa-
mierung transgenderorien-
tierter Menschen vorgesehen
gewesen. Ich hätte mir nicht
erlaubt, das in den Zusam-
menhang der „Melange“ zu
bringen, wenn es nicht als
Ausstellungsbestandteil, somit
der Persönlichkeit Anohnis, in
der Führung explizit mehr-
fach thematisiert worden
wäre.

Die Leserbriefe der Herren
Münzberg und König sind sehr
konstruktiv und ich kann mir
deren Sichtweise voll und ganz
zu eigen machen. Insbeson-
dere die Erläuterungen unter
Heranziehung leicht verdau-
licher Kost Noldes bzw. Rich-
ters abstrakter Werke sind
hilfreich und richtig.

Der Dissens liegt in der Be-
urteilung des hier Dargebo-
tenen. Dass die Meinungen
hierzu diametral auseinander
gehen, zeigt ein Blick in das
Buch mit den Kommentaren
der Besucher am Eingang, die
nicht den Sachverstand der
Museumsleiter dieses Landes
haben. Dennoch ist es inte-
ressant, was die Menschen sa-
gen, denn sie sollen ja kom-
men und eine Botschaft mit-
nehmen bzw. hinterlassen.
Letzteres haben sie getan, lo-
bend wie kritisch.

Es gibt Häuser, die immer
wieder wunderbar auch mo-
derne Kunst zelebrieren. Zum
Beispiel im niederländischen
Städtchen Groningen oder im
Museum het valkhof in Nij-
megen. Ich wünsche der
Kunsthallenleitung in diesem
Sinne auch in der Wahl poli-
tischer oder experimenteller
Kunst, z.B. von Ai Weiwei über
John Cage bis zur morbiden
Aquarellmalerei Marilyn
Mansons, eine glückliche
Hand. Darauf freue ich mich.

Andreas Pili
33615 Bielefeld

Leserbriefe geben ausschließ-
lich die Meinung des Verfas-
sers wieder. Die Redaktion be-
hält sich sinnwahrende Kür-
zungen vor. Fassen Sie sich bit-
te kurz. Anonyme Zuschriften
werden nicht berücksichtigt.

Klaus-Werner Gnadt stellt in der Produzentengalerie unter dem Titel „Doktor Wald“ seine Werke aus. FOTO: MARIA FRICKENSTEIN

Klaus-Werner Gnadt beschäftigt sich in seinen Druckgrafiken mit dem Wald.
Seine Arbeiten sind in der Produzentengalerie zu sehen

Von Maria Frickenstein

¥ Bielefeld. Der Wald, er war
und ist voller Mythen und
Märchen, ein Ort der Spiri-
tualität, der Erholung und des
Durchatmens. Seit jeher regte
er Dichter, Musiker und Bil-
dende Künstler an, so auch den
in Bielefeld lebenden Grafiker
Klaus-Werner Gnadt.

„Die Parks sind wie gefegt“,
dachteKlaus-WernerGnadtals
Kind im Rheinland, wie er sagt.
Die Sehnsucht nach wilder
Natur blieb, auch das Nach-
denken über den Umgang des
Menschen mit dem Naturer-
be. „Doktor Wald“ heißt die
aktuelle Ausstellung des 58-
Jährigen in der Produzenten-
galerie.

„Doktor Wald“, so ist auch

ein Gedicht von Helmut Da-
genbach betitelt, dessen Verse
Gnadt zu seinen Druckgrafi-
ken anregten.

„Der Wald ist ein Stück Ur-
sprung“,sagterunderzähltvon
frühen Laubwäldern, vom Le-
ben des Menschen im schüt-
zenden Wald, vom Wald als
Weide für das Nutzvieh, von
seiner Heilkraft für Körper und
Seele. Er erzählt vom Rein-
hardswald bei Kassel, auch von
den Japanern, die wissen, dass
ein Baum vor dem Kranken-
zimmer die Heilung begüns-
tigt.

Klaus-Werner Gnadt wur-
de in der Bergbaustadt Lünen
geboren. Neun Monate auf
Mallorca mit intensiven Kon-
takten zu Künstlern gaben
wichtige kreative Impulse. In

Bielefeld erlernte er bei dem
Bildenden Künstler Theodor
Rotermund die Technik des
Holzschnitts.

Einige Hölzer verwendet
Klaus-Werner Gnadt direkt
aus dem heimischen Wald,
nimmt Stirnholz als Druck-
stock. Nach mehrmaligem
Druck variiert die Farbinten-
sität der sechs verwendeten
Farbtöne.

Die Formen zeigen sich
transparenter wie zum Ent-
schwinden bereit, überra-
schen als eigenwillige Motive
zwischen realen Vorbildern
und Fantasie. Sie erinnern da-
ran, dass der Wald sehr viel
mehr ist als die Summe seiner
Bäume. Ein Blatt zeigt sich als
Baum. Einige Bäume bean-
spruchen ihren Platz in Reih

und Glied oder haben sich in
lebendiger Ordnung verge-
sellschaftet. Laubbäume gibt
es, Nadelbäume, möglich ein
Ur- oder ein Forstwald.

Gnadt gibt Anstoß zum Ge-
spräch, über Urzeiten und Ur-
wälder, über die Sehnsucht
nach Ursprünglichkeit und die

Verantwortung des Menschen
als Teil der Natur. Naiv und
doch voller Stärke stehen sie
da, Bäume, die als Riese mit
ausladender Krone ein schüt-
zendes Dach sein können,
Bäume, die ein gutes Gedächt-
nis haben, angefüllt mit Zeit
und Welt.

Rund um die Ausstellung
´ Zu sehen sind die
Druckgrafiken bis zum 8.
November in der Produ-
zentengalerie, Rohrteich-
straße 36, dienstags von
16.30 bis 18.30 Uhr,
samstags von 12 bis 14
Uhr und nach Vereinba-
rung. Kontakt unter Tele-
fon 01 51 18 75 35 80.

´ Dienstag, 18. Oktober,
19 Uhr: „Heilungskraft des
Waldes“, Gespräch mit
Klaus Kuhlemann,
Schmied und Schamane.
´ Dienstag, 25. Oktober,
19 Uhr: „Der Weg zur
Naturheilung“ mit der
Schamanin Anke
Eschen.

Michael Hoyer und Lara Venghaus
konzertieren

¥ Bielefeld. Mit Beginn des
Wintersemesters setzt das
Universitätsorchester auch
seine Kammermusikreihe fort.
Den Auftakt macht ein Lie-
derabend am 24. Oktober um
20.15 Uhr unter dem Titel
Nachtgespinste, Ausführende
sind der Leiter des Orchesters,
Michael Hoyer, am Klavier und
die Bielefelder Sopranistin La-
ra Venghaus.

Das jüngst erst in Italien mit
dem Etna Glamour 2016 aus-
gezeichnete Duo ist schon seit
Jahren im In- und Ausland zu
Gast und präsentiert regelmä-
ßig Opernrecitals und Lieder-
abende. Während sich die bei-
den Musiker bislang im Lied-
bereich vorwiegend dem Werk
Franz Schuberts widmeten,
wird nun im Audimax ein ge-
mischtes Programm mit Wer-
ken von Schumann, Brahms,

Wolf, Mahler und Strauss zu
hören sein. Natürlich wird
Schubert nicht fehlen, und
auch zwei moderne Kompo-
sitionen, Lieder von Michael
Hoyer selbst, vervollständigen
das Programm, dessen Werke
alle eine Gemeinsamkeit ha-
ben: den inhaltlichen Bezug
zum Thema Nacht. Bekannte
Titel wie die „Mondnacht“
oder „Guten Abend, gut’
Nacht“ werden sich mit we-
niger bekannten wie dem
„Winterabend“ oder „Um
Mitternacht“ zu einem unter-
haltsamen und abwechslungs-
reichen Programm fügen.

Wie üblich findet das Kon-
zert im Audimax der Univer-
sität Bielefeld bei freiem Ein-
tritt statt. Um eine Spende zu-
gunsten der Orchesterarbeit
wird am Ausgang freundlich
gebeten.

Das Bielefelder Duo Greyhound George & Andy Grünert präsentiert seine neue CD
„The Longest Road I Know“ am 29. Oktober im Wohnzimmer-Club „Chamber Unlimited“

¥ Bielefeld (tom). „The 61
Highway is the longest road I
know“, hat Mississippi Fred
McDowell einst gesungen. Der
Song lieferte den Titel für das
neue Live-Album des Biele-
felder Blues-Duos Greyhound
George und Andy Grünert.
Aufgenommen wurde die CD
im Gütersloher „A Tasca“, an
der Bundesstraße 61. „Die At-
mosphäre dort ist wie in ei-
nem ,Juke Joint’ in Clarksda-
le, Mississippi“, sagen die bei-
den Musiker. Sie fühlten sich
dort „wie an den Mississippi
versetzt“. Am Samstag, 29.
Oktober, 20 Uhr im „Cham-
ber Unlimited“, Johannisstra-
ße 36, stellen sie ihre neue Live-
CD erstmals offiziell vor.

Anfang des Jahres ist das
Duo in den Südstaaten gewe-
sen. Sie traten in Memphis auf
der berühmten Beale Street auf
und unternahmen eine Reise
zu den Pilgerstätten des Blues
im Mississippi-Delta. Bei der
Aufnahme des Konzerts in
Gütersloh standen sie noch
sehr stark unter dem Ein-
druck ihrer Fahrt an den Mis-
sissippi, was dem Live-Album
deutlich anzuhören ist.

Außer der musikalischen

Inspiration haben die Musi-
ker von ihrer US-Reise auch
mehrere tausend Fotos aus der
Heimat des Blues mitge-
bracht. Die schönsten davon
wollen sie bei der Release-Par-
ty im „Chamber Unlimited“
dem Publikum in einer Foto-
show zeigen.

Greyhound George und
Andy Grünert sind ein gut ein-
gespieltes Team. Mundhar-
monika und Slidegitarre kla-
gen um die Wette, der Fuß
stampft den Beat, und wem es

noch nicht reicht, der be-
kommt noch eine akustische
Fahrt mit der Dampflok dazu.
Der Sound des Duos liegt zwi-
schen dem akustischen, vom
Klang der Resonatorgitarre
bestimmten Delta-Blues, dem
von Fingerpicking-Gitarre ge-
prägten Piedmont-Style und
dem frühen, elektrifizierten
Chicago-Stil, wie ihn Muddy
Waters oder Little Walter in
den 40er und frühen 50er Jah-
ren entwickelt haben. Die raue
Shouter-Stimme von Andy er-

gänzt perfekt den Gesang von
George, dessen Stimme „ so gar
nichtnachWhiskeyklingt,aber
trotzdem das gewisse Etwas
hat“, wie Bluesnews schrieb.
Das Repertoire des Duos ist
nahezu unerschöpflich, das
bisher längste Konzert dau-
erte fünf Stunden. Bei der
„German Blues Challenge“ in
Eutin erspielten sie sich 2015
das Ticket nach Mem-
phis/Tennessee. Dort vertra-
ten sie die deutschen Farben
beim größten internationalen

Blueswettbewerb, der „Inter-
national Blues Challenge“.

Greyhound George alias
Jürgen Schildmann (Gesang,
Gitarre) wurde 1961 in Biele-
feld geboren, spielt den Blues
seit 30 Jahren und teilte be-
reits mit namhaften Bluesgrö-
ßen die Bühne. Mit seinem
virtuosen und groovenden Sli-
de- und Fingerpicking-Spiel
auf der Resonatorgitarre und
dem enormen Bluesfeeling in
der Stimme hat er sich seit ei-
niger Zeit auch einen Namen
alsSolokünstlergemacht.2013,
2014 und 2015 wurde er für
den „German Blues Award“
nominiert. 2015 erreichte er
den 2. Platz beim „Blues in
Germany Award Acoustic“.

Sein langjähriger Duo-
Partner, Mundharmonika-
Spieler Andy Grünert, ist seit
vielen Jahren in der Region
auch als Frontmann der „Al-
ligator Blues Band“ bekannt.

´ Greyhound George & Andy
Grünert: „The Longest Road I
Know“, CD-Release-Party mit
Konzert und Fotoshow, Sams-
tag 29. Oktober, 20 Uhr,
„Chamber Unlimited“, Johan-
nisstraße 36 in Schildesche.

GreyhoundGeorge (l.) undAndyGrünert erkundeten im Frühjahr die Pil-
gerstätten des Blues. FOTO: NW
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Michael Hoyer und Lara Venghaus.
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¥ Bielefeld. Jacques Palmin-
ger und das 440 Hz Trio feat.
Lydia sind am heutigen Diens-
tag, 18. Oktober, um 20.30 Uhr
zu Gast im Bunker Ulmen-
wall. Dem Jazz aus dem Wun-
derland für Erwachsene hat
sich der Hamburger Musiker
und Schauspieler Jacques Pal-
minger mit seinem 440Hz Trio
verschrieben. Palminger bricht
dabei gängige Jazz-Struktu-

ren. Das ist nicht verwunder-
lich, denn man kennt den
Mann aus dem Humortrio
Studio Braun oder aus dem
Fake-Band-Dok-Film „Frak-
tus“. Nun tanzt er lasziv durch
das Paris der 60er Jahre, klet-
tert unendliche Tonleitern
hoch zum schönsten Lied der
Welt und segelt mit seinem
Schiff durch ein bittersüßes
Schlagermeer.
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